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Kommandant Mott Mn Buchene
Zum Besuch der * französischen Miss/on zur vrent *

regulierung . für Kamerun in Berlin .

Mn Buchene
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Die stanMstfche Mission
zur Grenzregulierung von

Kamerun in Berlin .
>--- Schon vor längerer Zeit war eine Kom¬

mission ernannt worden , welche , die Grenader -

Hältnisse zwischen der deutschen Kolonie Käme »

run und Französisch -Kongo regulieren sollte . Die

langwierigen Arbeiten — es handelt sich um eine
G-renzregulierung von 2400 Kilometer — ge¬
diehen vor einigen Wochen so weit , daß zur
endgültigen Festsetzung der Grenze und Stimu¬
lierung des Grenzvertcages eine französische
Sondergesandtfchaft nach Berlin beordert wer¬
den konnte . Diese Gesandtschaft besteht aus dem

Abteilungsvorsteher Duchöne aus dem französi¬
schen Kolonialministerium und dem Komman¬
danten Moll . In unserem Reichskolonialamte
führt Untsrstaats

'
sekretär von Lindequist die

Verhandlungen , die sich wahrscheinlich einige
Wochen hinziehen werden .

Da; Uarl'Alexander-venkmal für Eisenach.
;= In Eisenach soll

ein Denkmal für den
1901 verstorbenen

Grogherzog Karl Ale¬
xander , den Großvater
de» regierenden Groß¬
herzogs , enthüllt wer .
den . Eisenach hatte be¬
sondere Gründe , diesem
verewigten Fürsten ein
dauerndes sichtbares
Zeichen seiner Dank¬
barkeit zu errichten .
Ist er es doch gewesen ,
der aus Ruinen di«
glanzvollste Burg Thür .
ingenS , den Schmuck
und Stolz Eisenachs ,
die Wartburg , wieder »
Herstellen ließ . Das
Standbild , das sich an
der vorderen Ecke de-

Karthäufe rparkes er¬
heben wird , ist nach
Hern vorliegenden Ent¬
wurf « ein architektoni¬
sches ; ein gewaltiger
Unterbau trägt die Fi -
gar des Großherzogs .
Der Schöner des Den !-
malS -Gntwurfs , Bild¬
hauer Hermann Ho »
siieur , stammt selbst au »
Eisenach und ist bereits
durch verschieden« mo»
«nnnendal « Werke in
weiteren Kreisen be¬
kannt geworden .

va § Weib , wie e§ sein soll.
ikc . Frairenrrchte bedingen Frauenpflichten I Die heutige Zeit

hält tagtäglich bittere Abrechnung mit den Produkten einer verkehrten
Mädchenerziehaing . Hat man bislang in der Hauptsache das Töchterlein
. auf den Mann dressiert "

, so wird man sich heute immer : nrehr bewußt ,
daß auch das Weib u» b zumal da - auf den Kampf ums Dasein ange¬
wiesene Weib ihre Werte in die Wagschale des Lebensgliilks cinzulsgen

hat . Wahl eine der tatkräftigsten Frauenführerinnen auf Äsfem Re -
forn ^ ebiet ist Frl . Dr . Käthe Schirmacher , die selbst die bitterster
Wahrheiten nicht scheut, um Wandel zu schaffen .

Nach ihrer trefferden Ansicht verschleiert schön
' die gogcnw'ärlige

tveitaus noch vorherrschende sogenannte . Höhere Töchterschnldildung "

den Mädchen das Dasein : ein himmelblaue unb rosenrote Weltanschau¬
ung lehrt man ihnen . Bei dem Geschlecht, das — wie die Mäinvr
immer behaupte » — leicht ins Extreme fällt , hat inan eine Hyperkultnr
des Gemütes , der Seel « und der Aesthetik durchgesetzt . Es ist ein Wall
geschaffen , der die Erziehung das weiblichen Geschlechts zur Selbst¬
ständigkeit verhindert . Die höheren Mädchenschulen lrereitcn weder
vor auf den- Berief »och auf das Loben und die Ehe . Man kann reicht
sagen , daß alle Frauen ins Haus gehören . Theoretisch wollen Ivir das
gelten lasten , aber nicht in der Praxis . Das einfachste wäro allerddrigs ,
wem » zu jedem weiblichen Baby ei» Etikett mit zur Weit käme mit der
Aufschrift : „Wird verheiratet " oder „Wird nicht verheiratet "

. Was
bedeutet denn die Ehe für die Frau « lsGattin , alsMntter , alsBiirgerin ?
Als Gattin tritt sie in physische, moralische nnid geistige Beziehungen
zum Manu . Die Ehe bringt ihr bei einer großen Erhöhung des Le¬
bensinhaltes — ich denke dabei an Liebesheiraten — bei einer Er¬
füllung des eigenen Ichs die größte Seligkeit , sie briMt ihr aber auch
schwere Pflichten , gegerstoitige Abhängigkeit und gegenseitige Verant¬
wortlichkeit . Als Mutter dom Kinde gegenüber hat sie gleiche Ab¬
hängigkeit und noch schwerere Verantkwrtlichk -eit . Dos Mivgerliche Ge¬
setzbuch ordnet auch die Mutter dem Willen des Wan,re » unter : „ In
allen ehelichen Airgolrgenhciten entscheidet der Mann .

" Wir hechen
jährlich 800 000 Seelen Zuwachs . DaS ist Franerurrboit . Darum
sollte man auch ihre Stellung als Mutter erhöhen . Wie die verheiratete
Frau als Bürgerin zu bewerten ist, ist dem Staat »och nicht klar , Iveil
er die öffentlichen Jnteresten der Frau vertreten hält durch den 3?u« m .
Als wahlberechtigte Persönlichkeit luird sie nicht cmgespwcheir .

Inwiefern kann die Mädchenschule aus die Ehe vorbcreiten ? Zu¬
nächst muß di« Schulpflicht bis zum 17 . oder 18 . Lebensjahr misgedehnt
werden . Im naturwistenschaftlistun Unterricht sollte über die Fort¬
pflanzung des MerstchengeschlechtS gesprochen , i » der Gesund hei tsps lege
sollte alles , was zur Lebensführung nottut , erörterl werden , denn die
Gesundheit der Frauen ist nationaler Besitz. Im Rechtsrrnterricht imiß
die Frau die ehelichen Pflichten irnd die Bermögensverwaltung kennen
lernen . Kurze Unterweisungen in .der Staatslehre werden später der
Frau als Mutter , als Steuerzahlerin ustv . willkommen sein . Aruh Na¬
tionalökonomie « mß gelehrt werden , tveil dir Frau Käuferin und Ar¬
beiterin ist.

Wie steht aber allen diesen Anforderungen der weitaus größt «
Teil der Mütter und Töchter noch gegenüber ? Darauf antwortet die
Ruferin im Streite aufgrurkd ihrer zahlreichen Beobachtungen rrnd Er¬
fahrungen :

Die lveibliche Jugend bürgerlicher Kreise will von all dem nichts
wissen ; sie tanzt lieber , amüsiert sich gern , anstatt etwas Ernstliches z»

l ;.
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tun . Gong unglücklich fühlen sich Hie besseren Mädchen, die kein Geld
haben , um sich zu amüsieren . Am schlimmsten aber find die daran , Hie
weder ein Wollen , noch ein Können lernen . Unsere höhere Tochter malt
ein bischen, singt ein bischen und treibt ein bischen Sport . Zwischen
Schul « und Ehe sollte sie aber zu einen ! Beruf erzogen werden — mag
sie ihn nun ausÄben oder nicht. Die Zeit zwischen Schule und Ehe, ist
eigentlich recht lang : sie bezieht sich von dem 18 . bis zum 40 . Jahre und
erstreckt sich auf alle Semester . Die beste Mitgift für alle Jahrgänge
ist eine vollkommen dürchgehaltene Arbeitskraft .

Unsere jungen Mädchen keimen aber noch nicht einmal reale
Pflichterfüllung . Wenn die junge Dame bis 2 Uhr nachts tanzt , dann
beliebt sie am nächsten Tage bis 9 und 10 Uhr zu schlafen, während der

Einjährige , der gestern abend Ritterpflichten geleistet hat , am nächsten
Morgen 7 Uhr auf dem Kasernenhof stramm stehen muh , wenn ihm auch
die Augen znzuklapsten drehen . Das jung« Mädchen verplempert statt
dessen sein« Zeit mit Füttern des Kanarienvogels , mit Staubwischeu
und dergleichen. Ernste Pflichterfüllung leitet aber zu der modernen
Ehe hinüber . War es bisher ein Warten auf den Mann — man dürft »
nur den Namen nicht nennen ! — ein« Versorgungsanstalt , so bildet sich
jetzt die Freundschaft zwischen Mann und Frau . Aus der Freundschaft
heraus wird die gleichwertige Ehe geboren , in der beide Teile gemeinsam
Scknilter an Schulter 'die Verantwortung für die Bedürfnisse de»
Lebens bestreiten l

Die Kämpfe dev Franzosen bei Settat .
■= Sette t ist ein Torf im Süden von

Casablanca , ziemlich weit im Innern,
uni welches im Verlaufe der französischen
Aktionen in Marokko verschiedentlich ge¬
kämpft wurde . Augenblicklich hat eine
Truppenabteilung Mulay Hafids den
Ort wieder besetzt . Am 15 . Januar
zogen die Franzosen dort zum ersten
Male ein, räumten aber den Platz wie-
der nach wenigen Stunden . Slm 7 . Fe¬
bruar erfolgte abermals die Besetzung
von Settat durch eine schwache franzö¬
sische Abteilung. Auch diese erhielt als¬
bald Rückmarschbefehl . Bis jetzt fehlen
weitere Nachrichten über das Schicksal
dieser schwer bedrohten und durch die
Kriegsgreuel schwer heimgesuchken Stadt ,
die viele Europäer beherbergt.

Gesamtansicht von 3 * tt &f

6eneral<^ ß $ ß 0 ' Dam,
der OberbefeMsMßerderfern:sehen Truppen m Marokko

Zu den Kämpfen
der frajjzosen
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Die Bestrebungen zur Erhaltung des Deutschtums
i im Auslande.

=4= Ter Allgemeine Deutsche Schulverein zur Erhaltung des
Deutschtums im Auslande hält in diesem Jahr in Konstanz ( Mittwochund Donnerstag nach Pfingsten ) sein« Hauptversammlung ab . Nack
dem Jahresbericht des Hauptvorstandes für 1906 ist das Geschäftsjahr1906 , das 26 . seit der Gründung des Vereins , den Bestrebungen des
Vereins günstig gewesen . Tie innere Ennvickelung des Vereins kenn¬
zeichnet sich dadurch, daß sich zwar die Ortsgruppe Pfungstadt aufgelöst
hat , daß indessen neue Ortsgruppen gebildet sind in Koblenz , Düssel¬dorf , Höchst a . M . . Stadtilm , Döbeln i . S . ( Frauenortsgruppe ) , Leipzig ,
( Madchenortsgruppe ) , Lfckxitz , Hersbruck. Heilbronn , Leonberg , Stockach ,Waldshut , Lörrach, Schopfheim , Villingen und St . Georgen . Die Mit -

gl jederzahl des Pereins betrug am End« des Berichtsjahres 35 360
( i . V . 34 800 ) , die Zahl der Ortsgruppen 294 ( i . V . 284 ) . Soweit

sich feststellen ließ , beliefen sich die Gesamteinnahmen des Vereins in
allen seinen Gliedern auf 181 247 Mark , di« Summe 'der verteilten
Unterstützungen auf 119 639 Mark . Die vorstehend genannten Zahlen
sind leider nicht vollständig , da «ine Anzahl von Ortsgruppen , die dem
Vertrctertage und in Zrckunft auch durch den Jahresbericht namhaft ge¬macht werden sollen , der gemäß § 12 der Satzungen gestellten Auffor¬
derung des Hauptvorstandes nicht „ackgekommen sind. Die auf deni
Breslauer Vertretcrtage den Landesverbänden und Ortsgruppen
dringend ans Herz gelegte Werbetätigkeit haben mit besonders erfreu¬
lichem Erfolge Baden , Sachsen . Hessen - Nassau , Rheinland und Württem¬
berg geübt, wie aus dem oben wiedergegebenen Verzeichnis der neu -
gegründeten Ortsgruppen erkennbar ist. Ueber die einzelnen Gebiete
der Vereinsarbeit wird u . a . folgendes berichtet : In Ungarn ist das
Deutschtum nach wie vor der Gegenstand offener und verdeckter Angriffe .Die Benrühungen der Verwaltung zu weiterer Einschränkung des nicht-
magyarischen Schulwesens nehmen ihren ungeschwächten Fortgang . In
Siebenbürgen ist zwar endlich der Verkauf der Universttätswaldungen
durchgeführt und dadurch, wenn auch der Ertrag de» Sachsen nur zumTeil zugute kommt, doch eine wirksame , materielle Förderung der deut¬
schen Kultur ermöglicht worden . Gleichzeitig hat sich im Banat das
deutsche Stammesbewußtsein kräftig geregt . In den Sudetenländern !
iwtigen die tschechischen Angriffe gegen das deutsche Volkstum zu ener¬
gischer Abwehr . In Mähren sind die dcuffchen Schutzverein« rührig an
der Arbeit . Es gilt dort besonders , zahlreiche Kindergärten zu errichten ,da das neue mährische Schulgesetz (die sog. lex Perck ) die Aufnahme in
eine Volksschule non der Kenntnis der betreffenden Unterrichtssprache
abhängig macht , sofern cs sich nicht um Privatschulen handelt . In
Krain haben die Slowenen die Ddacht in den Händen . Das Deutschtum
hat nur wenige Reste seines einstigen Besitzes zu wahren . In Steier¬

mark haben sich die Verhältnisse gebessert. Mehrfach sind deuffch«
Schulen gegründet worden . In Galizien hat die Agitation für di «
Auswanderung nach Posen die Reihen der dortigen Deutschen stark ge,
lichtet . Die Folge für Galizien war die Auflösung verschiedener deut -
sckier Schulgemeinden und ein Sinken der Seekengahl anderer . In den
Bukowina entwickeln sich die deuffchen Kolonien günstig . Der Verein
der christlichen Deutschen in der Bukowina erstrebt die Sammlung der
etwa 60 000 christlichen Deutschen . In Kärnthen nimmt das Deutsche
als Umgangssprache zu ; Handel und Industrie befinden sich meist in
deutschen Händen . Seit 1880 beträgt das Wachstum des Deuffchtums
etwa 6 v. H . ( 1880 : 70,3 v. H . , jetzt : 75 v. H . ) In Tirol wurde die
Arbeit des Vereins in gewohnter Weise weitergeführt . Dank der
Opferwilligkeit vieler Ortsgruppen und Verbände hat der deuffch« Be¬
sitzstand dort kein« Einbuße erlitten . Der rasch sich entwickelnde „Tiroler
Bolksbund " pflegt ein« frische, nationale Strömung , die auch schon in
Teile » von Welschtirol erkennbar wird . Hierzu hat die namentlich von
süddeutschen Ortsgruppen geleistete Hilfsarbeit dankeaiswerterweis «
beigetragen . In der Schtveiz ist der Deutschschweizerische Sprachverein
in Zürich mit Erfolg bemüht , die Zurückdrängung der deuffchen Sprache ,
die Verwelschung deutscher Minderheiten zu verhindern . In den Bal¬
kanstaaten . Italien und Finnland konnten wir im Umfange 'des Vor¬
anschlages für verschiedene deutsche Schulen Unterstützung gewähren ,wenn auch diese Schulen in erster Lime auf Unterstützung aus denk
ReichsschulfoNds, der im letzten Jahre über eine Geldsmnni « von
650 000 Mark verfügte , angewiesen sind. In Rußland ist dem Schul¬
wesen der torffgen Deutschen im Fahre 1906 ein freierer Spielraum
als früher von der russischen Regierung gewährt worden . In Südafrika ,
wo die erfreuliche Entwickelung der St . Martinischule in Kapstadt fest-
zustellen ist , vermochten wir einige Hilfe zu leisten . In Südamerika
nehmen augenscheinlich die dorttgen deutschen Schulen — etwa 760 an
der Zahl — einen neuen Aufschwung, Ein gewaltiges , bisher noch
wenig bebautes Feld liegt für unfern Verein in Nordamerika , Asien
und Australien . Recht günstig dürfen die Ergebnisse genannt werden »
die unsere Lchrrroermittlungsstelle im Berichtsjahre erzielen konnte.
Da das im Jahre 1904 zum ersten Male vom Verein herausgegeben «
Handbuch des Deutschtums im Ausland « in 8 Monaten vergriffen war ,
hat sich eine neue Auflage als nötig herausgestellt . Aus Vereinsmitteln ,
besonders aus dem von der Gaethegesellschaft zur Verfügung gestellten
Fonds , sind auch im vergangenen Jahre deuffch« Auslandsgemeinden
mit deutschem Lesestoff versorgt worden . Die nicht unerhebliche Ver¬
mehrung der Gesuche mn Uebcrsendinig deutscher Bücher zeigt , in welch
hohem Maß - 'derartige Sendungen draußen stets willkommen sind. Der
Verein wird diesem Zweige seiner Tätigkeit gesteigerte Teilnahme zu-
wendcn mästen . Und damit kommen wir zu i>er Frage , welche Aufgabe
der Verein in den folgenden Jahren zn erfüllen haben wird . In stetiger
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Arbeit haben wir langsam , aber sicher im trfi « n Vi -erteljahrhmibert
unseres Vereinslebens Erfolge erreicht , deren Ivir uns freuen können -,
hj« uns vor allem lehren , daß die betretenen Wege richtig waren . Wir
Ne»den aber nicht müde werden dürfen , dem Flusse der allgemeinen
Entwicklung z-u folgen , unsere Ziele weiter zu stecken , mit dem Wachs -
gm des Deutschtums in den von uns noch wenig bearbeiteten Kontinen -
kt , unseren Wirkungskreis auszudehnen und di« Mittel , durch tvelche
»jes alles erreicht werden sioll, zu vermehren .

General zleischer -pascha.
— Vor ungefähr neun Jahren ging der preußische Jntendanturrat

Fleischer nach der Türkei , um auf Aufforderung des Sultans die
türkische Militärverwaltung nach preußischem Muster zu reorganisieren .

General Fleischer - Pascha .
In den neun Jahren ist dem Jntendanturrat diese Aufgabe zur Zu -
stiedeuheit des Sultans gelungen . Er wurde zum Generaladjutantends Sultans mit dem Range eines Divisionskommanldeurs ernannt .
Minniehr verläßt General Fleischer -Pascha seinen dortigen Posten , um
in preußische Dienste zurückzutreten .

Allerlei .
* Urber eine Million Mark heimlich verausgabt . Bei der Eiu -

sichung von Reichsbanknaten find im vergangenen Jahre nach dem jetzt
dwliegeuden Berichte der Reichsbank noch für 344 000 Mark gefälschte
krünenthalsche Scheine ermittelt worden . Erst im Vorjahre waren
derartige falsche Reichsbanknvten in Höhe von 740 000 Mark eingezogeu
»erden. Grünenthal , der bet der Reichsdruckerei vom 1 . April 1886
>is- Mitte Oktober 1897 in verschiedenen Dienststellungen , zuletzt als
Überfaktor , tätig war . hatte bis auf den '

Stempel - und Nummerauf -
>ruck fertiggestellte Notenformulare , darunter auch Formulare der
kmisendmcrrknotcn der II . Emission , ans den Vorräten der Reichs -
euckerei entwendet , die Stempelung und Nummerierung mit Hilfe
lim Stempeln und Ziffern aus den Beständen der Reichsdruckerei selbst«kgeführt und die Stücke dann als echte Roten in den Verkehr ge¬
eicht . Durch einen Zufall wurde im März 1893 sein verbrecherisches
treiben entdeckt ; während der Untersuchung nahm er sich das Leben .
Sw der Entdeckung war es für die Beamten der Rcichsbank tatsächlich
"möglich, die Unechtheit der Stücke zu erkennen . Erst nach der Ent -
«kmig gelang dies - durch sorgfältige Prüfung des Stempel - und
ummernaufdrucks mit Hilfe einer von der Roichsdruckerei zu dieseni

dveckc hergestellten , die genaue Lage der Stempel und der Ziffern aus«r Druckplatte ersichtlich machenden Glastafel . Offenbar sind jedoch
zum März 1898 von Grünenthal gefälschte Noten II . Emission zu100 Mark in viel größerer Zahl , als nachgcwiesen werden konnte , in'» Verkehr gebracht , von der Reichsbank trotz sorgfältigster Prüfungverkannt als echt eingelöst und verbrannt worden , so daß der Umlauf°n echten Noten durch die Verbrennungen sich tatsächlich nicht in dem

»chmäßig nachgewicscnen Maß vermindert hat . — Man fragt sich"willkürlich, was der alte Grünenthal — er stand schon in höheremEensalter — mit diesen ungeheuren Summen , die er ja nachweislich
srausgabt hat , eigentlich gemacht hat . Er führte heimlich das Leben
brrs Schwerenöters , hielt sich eine Geliebte ustv . . aber er war ja fast
^ zu seiner Entdeckung in seinem Amte vom Morgen bis zum AbendJ >3. Wie er es da fertig gebracht , !veit Wer eine Million Mark —
^ gewiesen sind jetzt nach der obigen Aufstellung genau 1 084 000« rkl — unter die Leute zu bringkn , und zwar so elegant ,

'daß es nicht'«ml ausfiel , ist und bleibt rätselhaft . ' '

-V
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t= r Ter Kampf um die Nierensteine . Ein bekannter München ««Spezialarzt hatte aus dem Körper eines Patienten bet einer Operationzwei abnorni große Nierensteine entfernt . Ter Arzt ivollte diese auS
wissenschaftlichem Jntercffe für sich behalten , der Patient -dagegenmachte sein Eigentumsrecht an den Steinen geltend . Dieses Vorgehenvcranlaßte den Arzt , sein ursprüngliches Opcrationshonvrar von 400 . klauf 800 cH zu erhöhen , indem er erklärte , er hal >e nur -deshalb eineso niedrige Liquidation gestellt , weil er amiahin , er dürfe - io Steins '
für sich behalten ; nachdem er sich in dieser Annahme getäuscht hätte ,rechne er die nach der ärztlichen - Tayordnung zulässige Höchstsummofür seine Bemühungen . Wie Rechtsanwalt Dr . Th . Erlanger der„ Münchener Medizinischen Woche" mitteilt , hat ebenso !via das Land¬gericht auch das O '

berlandesgericht München deni Arzte das verlangteHonorar von 800 M zugesprochen . — In den Urteilsgründen wird u . a .ausgeführt , daß dem Arzte an d ' n aus dem Körper seines Patientenentfernten Nierensteinen keinerlei Rechte zustehen . Derartige Steine wieübrhaupt alle durch Operationen aus oder vom menschl . Körper entferntenTeile sind Nach geltendem Rechte herrenlose Sachen . An diesem steht demPatienteir , aus -dessen Körper sie entfernt louvden , ein bevorberechtigtesAueigiiungsrccht zu ( § 958 -des Bürgerlichen Gesetzbuches ) ,,ähnlich wiedem Jagdeigen -tümer an dem in seinem Jagdrevier befindlichen Wilde . ,Durch Ausübung dieses Aneignungsrechtes wird der Patient Eigen¬tümer der vorher herrenlosen Sache . Eine Aneignung des Arztes gegen>̂ er c § w den Willen des Patientcin ist deshalb ungesetzlich . Der Arztdarf unter gewissen Umständen seine ursprünglich gestellte Liquidation !abändern . Als solchen Umstand ließ das Gericht gelten , daß der Arzt '
bei Stellung seiner Liquidation von 'der Annahme ausgegangcn jvar ,er dürfe die Nierensteine ihres wissenschaftlichen Wertes halber be¬halten . Endlich ließ das Gericht zu ,

'daß der Arzt die nach der ärzt¬lichen Gebührenordnung vom 17 . Oktober 1961 zulässigen Höchstae-bühven in Ansatz brachte , obwohl im Prozeß fesigcstellt wurde , daß > -rPatient in fast ärmlichen Verhältnissen lobe und ihm sogar das Armen -vecht erteilt wurde . Die große Verantwortlichkeit des Arztes bei dieserOpera ! 'on und seine große Geschicklichkeit, durch die er dem Patientendas Leben rettete , rechtfertigen , abgesehen von diese, « Vermögensvcr -hältnissen , den Ansatz der Höchstgebühr .
Die „ Kunden " in der Loge . Ein eigenartiger Vorgang ereignetesich im Neuen Theater zu Halle an dem Bencfizabend der jugendlichenLiebhaberin Frl . Hedwig Reinau . Kurz vor Beginn der Vorstellungkamen 22 Leute , Eckensteher und Herbergslogiergäste , in das Theaterund besetzten unter Vorzeigung von gültigen Eintrittskarten beide

Prosceniumslogcn . Selbstverständlich erregen die Leute , die , ohneHemdkragen und weiße Wäsche, duftend nach Herbergsodeur , einer , selt¬samen Kontrast zur Eleganz der Logenplätze bildeten , berechtigtes Auf¬sehen im Theater , und das Publikum geriet , da die Leute zuni Teil schonangetrunken waren und sich turbulent benahmen , in einige Angst . Dersofort benachrichtigt « Theaterdirektor griff energisch ein und vcranlaßtedurch Hinweis auf Bestrafung wegen Hausfriedensbruchs di« sonder¬baren Logemnsassen , mit ihm auf den Hof des Theaters hinauszukommenwo er erfuhr , daß ei » feingekleidetcr Herr , «in Student , sie unt « r Ueber -
reichung der Viermarkbillets und eines Trinkgeldes für den Theater¬besuch engagiert hätte . Gegen «in Trinkgeld räumten die 22 schließlich-das Feld . Alsbald fand sich jedoch der Herr Student selbst ein und ver¬
langte patzig vom Direktor , er solle ihm das Eintrittsgeld für jene 22Billets zurückzahlen . Es ergib sich,

'daß der Fremde ein hier studieren¬der Agronom ist, dem es darauf angekommen war , aus unlauteren Mo¬tiven die Benefizvarstellung des Frl . Reinau zu stören . Es ist der
Sohn des bekannten österreichischen Antisemitenführers v . Schönerer .
Selbstverständlich folgt « der feine , junge Herr sehr bald seinen wenigerelegant gekleideten Spießgesellen an die frisch« Luft . Tie Sach -e wird
wahrscheinlich noch ein gerichtliches Nachspiel haben .

* Ter Schein trügt . Eines Tages fuhr in einer Netvhorker
Straßenbahn ein ? Dame , die in ihrer Börse zufällig viel . Geld hatte .An einer Haltestelle bestieg den Wagen ein Herr , den sie aus den ersten '
Blick als einen Taschendieb zu erkennen glaubte . Ms er sich neben sie
setzte , dachte sie mit Zittern an ihre wohlgefüllte Börse und beschloß , sie
aus das schärfste zu betoachen. Plötzlich legte ihr verdächtiger Nachbar .
seine Hand zur Seite . Sie fühlte sie herrmtergleiten und ihr « Börse
berühren . In diesem Augenblick legte sie ebenfalls ihre Hand nieder
und ergriff den Fremden beim Handgelenk . Er wehrte sich nicht , und
sie war in einiger Verlegenheit , was sie nun beginnen sollte ; doch sie
dachte , daß , wenn er versuchen sollte , sich zu befreien , sie ihn am Hand¬
gelenk hatte , mit der Hand in ihrer Tasche . So saß sie ruhig da und
wartete , -daß ihr Nachbar die erste Bewegung machen sollte . Auf diese
Weise fuhren sie ein« lange Strecke dahin , als an einer Haltestelle der
Fremde Miene machte , sich zu erheben . „ Wenn Sie meinen Arm los¬
lassen würden , gnädige Frau, " sagte er kaltblütig , „ möchte ich aus¬
steigen .

" Bei diesen Worten erhob er sich halb , und zu ihrer Bestürzung
gewahrte die Dame , daß seine Hand sich nicht in ihrer Tasche , sondernin der seines eigenen Ulsters befand . Das Kleidungsstück hing so
herunter , -daß seine Hand sich gegen ihre Börse gepreßt hatte , doch ohne
diese berührt zu haben . Sie hatte ihn also ohne Grund beim Hand¬
gelenk festgchalten . Voller Bestürzung gelang es ihr dennoch , ihm den
Grund , ihres Verhaltens darzulegen . Der Fremd « lächelte und ging
hinaus , während ein anderer Herr sich vorwärts beugte und sagte :
„Wissen Sie nicht , wer das war ? Das war der Millionär Ruffel Sage !"
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$B( de» Haushalt .
« K»pf«ra »,e «stSnde putzt man am zweckmäßigsten , wenn man sie

mit Vitriol (Schwefelsäure ) und Meie putzt. Man mischt drei Hände
»oll Meie mit heißem Waffer an , tut eine Handvoll Sand und einen
kleinen Eßlöffel Bitriol hinzu . Mit dickem Woklappen scheuert man
die Gegenstände mit dieser feuchten Maffe, spült sie in reinem Wasser
sofort ab und reibt sie mit weichem Tuch trocken . Da Bitriol giftig ist,
so mutz man sehr vorsichtig damit umgehen und besmwers darauf achten,
daß man beim Gebrauch desselben keine wunden Stellen an den Hän¬
den hat . — Ein einfacheres Verfahren ist folgendes : Lehm, der nicht
körnig sein darf , vermengt man mit kochendem Essig zu einem Brei und
reibt damit nrittels wollenen Lappens den Gegenstand ab , spült ihn in
kaltem Waffer und reibt dann mit weichen: Tuch nach . — Auch saure
Milch mit gesiebter Asche , am besten Holzasche , vermengt , ist verwend-
bar . — Weiter sind zu verwenden die Blätter des Sauerampfers und
HeringSlake.

ikc . Leichte Waschstoffe steift man am zweckmätzigsien mittels Ge.
latine . Man löst die Gelatine in warmem Waffer auf und verdünnt
sie dann mit kaltem Waffer. Ein bestimmtes Verhältnis lätzt sich schwer
augeben , da die verschiedenen Stoffe und Größen der Wäschestücke hier^
bei maßgebend sind . Auch für Pikee und Ripsstoffe eignet sich die Gela .
tinesteifnng . Man kann bei diesen tvärend des Plättens die Rückseite
mit Gelatinewaffer bestreichen .

ikc , Rosmerinrnwaffer ist ein stärkendes und anregendes Mittel
zur Beförderung des Haarwuchses in Schtvächejuständert nach überstan¬
dener fieberhafter Krankheit, Wochenbett , Rervenaffefiioiren allerlei Art ,
durch welche ein starker Haarausfall sich bemcrklich macht . Bedarf eS
eines stärkeren Belebungsmittels der Kopfhaut, um den Nachwuchs deS
Haares zu fördern , dann setzt matt dem Rosmarimoaffer ettvaS Franz¬
branntwein und Pottasche hinzu.

ikc . Schönheit in der Chemie. Benzoetinktur , ein Schönheitsmittel,
wird bereitet aus 2 Gramm gepulvertem Benzoeharz und 160 Gramm
Rosenwafler, indem man beides langsam mit einander durch Reiben ver¬
bindet . Die Tinktur ist ein unschädliches Schönheitsmittel und wird
gegen Leberflecke, Sommersproffen und Kupferausschläge angewandt .
Cs werden damit die fleckigen Hautstellen früh nach dem Aufftehen und

i am Abend vor dem Schlafengehen eingerieben.
j ikc . Ratten und Mause kann man auf folgende Art vom häus -
i kichen Herd bannen . Frisch zubereiteten Phosphor, der in allen Apo-
! theksn zu haben ist, streiche n«m auf Stücke Butterbrot , und lege sie an

die Stelle , ivo mar , Mäuse vermutet . Hunde müssen fori „gehalten
werden . Auch hüte man sich , wenn man auch rmr die geringste Ver¬
letzung an der Hand hcwen sollte , den Phosphor an die wunde Nelle
zu bringen ^ Vergifteter Weizen hilft ebenfalls, doch bringe man den¬
selben nicht dahin , tn» Geflügel vom Genuffe desselben sterben könnte .
Eine nach jedem Gebrauche gut auSgeräucherte Falle ist nicht zu ver-
tverfew.

( ?) Mit fürs Haus . Eine« Kitt zum Befestigen der Meffer- und
Gabelklingvn in ihren Griffen stellt man wie folgt her : Man mischt
£ 50 8r « mn Terpentinharz mit 140 Gramm gepulvertem Schwefel und
'410 Gramm feinem Sande oder Ziegelurehl«. Darauf füllt man die
Höhlung de» Griffes mit dem Pulver und drückt di« stark erhitzte Angel
des Instrumentes hinein . Rach dem Erkalten hält die Masse sehr fest,
hoch darf der Griff nicht in heißes Waffer gelegt werden-,

vle Mutter i« Mond der Völker.
» Muttertreu wird täglich neu.

"
»

„ Ist die Mutter noch so <mn , gibt sie doch dem Kinde lvarm ."
*

»Eine Mutter kann eher zehn Kinder ernähren , als zehn Kinder
ttne Mutter." *

„Wer der Mutter nicht folgen will, wird endlich dem Büttel folgen."
*

„Besser einen reichen Pater verlieren, alz eilte arme Mutter ."
*

„ Was der Mutter ans Herz geht , geht dem Vater nur bi » an
di« Knie.

"
*

„DaS Gebet der Mutter hallt vom Meeresgrund herauf .
"

( Russisch .)
*

„ Mutterhand ist weich, auch wenn sie schlägt .
" ( Lettisch .)

*

„Mutter , Mutter , wer sie hat , ruft sie, iver sie nicht hat , ver¬
mißt sie." ( Venetianisch. ) *

» Mutter will sagen Märtyrerin ." (Italienisch .)
*

»Ohne Mutter find die Kinder verloren , wie Bienen ohne Weisel."

Mufsisch.)
*

» Wenn die Mutter stirbt, löst sich die Familie aus .
"

( Jcidisch .)
»

» Ist die Mutter tot, so ist der Vater bliird.
" (Italienisch .)

Humoristisches.

/

■"'A •■M

Unsere Kinder. Der Keine Siegfried ist krank gewesen , er ächzt
stark, die Mutt « fragt : „Friede !, was tut Dir denn loeh?" Wehmntiz
antwortet der Keine KeA : „D e r ganz « Siegfried tut mir
weh .

" — Beim Mittageffen bekam Klein Käthe einen kalte »
Teller . Al» die Mutter klingeln wollte, damit ein warmer gebrach
würde, rief die Kleine : „ Laß nur , Mutter , ich soll ßv doch abg «.
härtet werden ! "

Bierdimpfl (vor dem Wirtshaus ) :
geh 'n ma 'nein ?" — Sein Zechkumpan : » Weiß net — aber wir könnte»
ja a Stehmaß trinfn , bis ma uns besonnen hakkn ! "

AuS ärztlichen Kreisen. Junger Arzt : »Welche Art Pattente «
finden Sie am schwersten zu kurieren ?" — Alter Arzt : „Diejenige^
denen in Wirklichkeit nichts fehlt.

"
Kopfarbeit. A . : „ Als ich mir heute di« Haare schneiden ließ

schlief ich ein .
" — B . : „Aah ! " — A . : „Ja , jede Kopfarbeit strengt mic

furchtbar an .
"

_

Itätfelecke .
Bexierdild.

Sehr « Sie bloß , wie patent unser Heldendarsteller wieder anrschahik
Ja wo den»?

Spiel .
Wie kann man aus 13 Streichhölzern ein Ei machenk

Arithmetische Aufgabe .
In ein Qradrat von 7 Feldern Seitenlange sollen die Zahle« I

bis 4S so eingetragen werden, daß die Senkrechten, die Wagerechten aal
die beiden Diagonalen stets dieselbe Summe ergeben.

Rätsel.
Nimm mir ein Ru,
So bleib'

ich ein Nu. I
Palindrom.

Ohne mich kann niemand leben,
Wenn du mich von vorne liest. . . .

, Dreh ' mich um, es war mein Name,
Der Klopstock lieb geworden ist.

Charade .
Die ersten zwei schauen nie des Lebens Röt«,
Die letzte nie der Sonne Glutenpracht ,
Da- Ganze aber ist der sichere Bote.
Daß eins und zwei ans Aufstehn schon gedacht .

Auflösungen folge» in nächster SamStagsiniminer .
AupSsuug der Rätsel.Scke i« Rr. 20.

Piktzerräkfel : Nur kleine Seelen rächen sich. Scherzfrage : Der Fiskkt
Richtige Auflösungen sandte « ein :

Adolf Bräuninger . Fritz Dietrich, Xaver Rümmele , sämtlich in Karl*

ruhe ; Erna u. Julius Falk in Berwangen ; Anna Herold in Wald
stettcn ; Gustav Wehrle in Freiburg .

Für die Redaktion verantwortlich : Albert Herzog,
Druck und Verlag von Ferd . Thiergarten in Karlsruhe «
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